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Warschau – Stadt der Aufstände

Hauptstadt gereist. In unserem Seminar geht es um Aufstände in Ostmit-
-

hang eine Schlüsselrolle. Während des Zweiten Weltkriegs war die Stadt 
der Ort gleich zweier Erhebungen gegen die deutsche Besatzungsmacht: 

-

Menschen in Polen zu den Waffen und leisteten Widerstand. Beide Auf-
stände sind angesichts ihrer zentralen Bedeutung für die jüdische bzw. 
die polnische Erinnerungskultur in Deutschland viel zu wenig bekannt. 
In unseren Seminaren an der Universität erleben wir es immer wieder, 
dass unsere Studierenden die beiden Ereignisse verwechseln oder manch-
mal sogar noch nie von ihnen gehört haben.

Auf unserem Programm steht zuerst die Erinnerung an den War-
-

rer damaligen Studentinnen, die hervorragend polnisch spricht, hat für 
uns eine Führung zu den Spuren der deutschen Vernichtungspolitik der 
Warschauer Juden und Jüdinnen vorbereitet. Unser Rundgang beginnt 
auf der Straße, die nach Mordechaj Anielewicz benannt ist, einem der 
Anführer des Widerstands. Hier befindet sich auch das Museum der Ge-

-
tag des Beginns des Ghetto-Aufstands eröffnet wurde. Der Ort für das 
Museum ist ganz bewusst gewählt, denn wir befinden uns im Viertel Mu-
ranów, wo in der Zwischenkriegszeit vor allem die jüdische Bevölkerung 
lebte. Gegenüber dem jüdischen Museum blicken wir auf das zentrale 
Denkmal für die jüdischen Kämpferinnen und Kämpfer: das Warschau-

des polnisch-jüdischen Künstlers Nathan Rappaport enthüllt (siehe Ka-
-

trale Figur stellt Mordechaj Anielewicz dar. An beiden Seiten des Denk-
mals befindet sich jeweils eine Menora, der siebenarmige Leuchter, der 
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das Judentum symbolisiert. Hier zeigt sich, dass gerade die Erinnerung 
an Widerstand, als sich Jüdinnen und Juden aus der Rolle der Opfer her-
ausbegaben und zu Heldinnen und Helden wurden, durchaus vereinbar 
war mit der kommunistischen Art und Weise, sich des Krieges gegen die 
Deutschen zu erinnern. Bei unserem Besuch fallen uns die vielen frischen 
Blumen, Kerzen und Steine auf, die das Denkmal schmücken. Das Geden-

-
teil der vielen Besucherinnen und Besucher des Museums der Geschichte 
der polnischen Juden ist die Besichtigung des Denkmals Teil ihres Rund-
gangs. Die Wichtigkeit des Ghetto-Aufstands für die jüdische Erinnerung 
lässt sich auch daran ablesen, dass sich eine Replik des Ehrenmals in Yad 
Vashem in Jerusalem befindet, also am zentralen Ort der Erinnerung an 
den Holocaust in Israel, sie ist zudem Bestandteil der ersten sowjetisch-
jüdischen Mahnmale. In Warschau bildet es die erste Station des Weges 
der Erinnerung an das Leid und den Kampf der Juden. Hierbei handelt es 

dessen eine Vielzahl von Monumenten und Gedenktafeln an zentrale Er-
eignisse und Orte des Ghettos erinnern.

Die Ghettoisierung und Vernichtung des Warschauer Judentums

Als die Deutschen in Warschau einfielen, eroberten sie eine Stadt, die in 
ganz hohem Maße von ihrer jüdischen Gemeinde geprägt war. Mehr als 

machten damit etwa ein Drittel der Bevölkerung aus, Warschau war das 
kulturelle, soziale und politische Zentrum des polnischen und europäi-
schen Judentums. Mit der deutschen Besatzung begann für die lokale 
Bevölkerung eine Zeit der alltäglichen Gewalt und des Terrors. Die Ent-
rechtung der Jüdinnen und Juden setzte umgehend ein, und ab Novem-

-

-
ten Europa. Hier wurde nicht nur die Warschauer jüdische Bevölkerung 
unter unvorstellbar grausamen Bedingungen eingepfercht, sondern auch 
andere Jüdinnen und Juden aus den besetzten Ländern wurden dort ge-
fangen gehalten, bevor die überwältigende Mehrheit von ihnen in Ver-
nichtungslager, in erster Linie nach Treblinka, deportiert wurde, um dort 
ermordet zu werden.
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Für die Umsetzung ihres Vernichtungsplans setzten die Deutschen ei-
nen sogenannten Judenrat ein, an dessen Spitze sie Adam Czerniaków 
installierten, der vor dem Krieg in der Warschauer Stadtpolitik aktiv ge-

seine Mitarbeiter wurden von den Nationalsozialisten gezwungen, bei 
der Unterdrückung, Entrechtung und schließlich der Vernichtung der 
jüdischen Bevölkerung Zuarbeit zu leisten. Aufgrund von Berichten von 
Überlebenden und aus Tagebüchern wissen wir einiges über das Leben 
und Sterben im Ghetto. Außerdem gibt es ein einzigartiges Archiv, das 
im Verborgenen von Emanuel Ringelblum aufgebaut wurde. Ringelblum 
war ein herausragender polnisch-jüdischer Intellektueller, ein Chronist 
und brillanter Historiker des polnischen Judentums, der jüdischen Kul-

Die Juden 

in Warschau von den Anfängen bis zum Jahr 1527 an der Universität War-
schau promoviert. 

Die Verpflichtung, zu dokumentieren, Zeugnisse zu sammeln über 
das, was der jüdischen Bevölkerung im Zweiten Weltkrieg von den Deut-
schen angetan wurde – dieser selbst auferlegten Verpflichtung kam Rin-
gelblum sogar in Zeiten der größten Not nach. Im Untergrund des Ghet-
tos baute er ein Archiv auf, das es künftigen Historikergenerationen 
ermöglichen sollte, die Geschichte des Ghettos zu rekonstruieren. Und 
es gibt Memoiren von denjenigen, die als einige der wenigen überlebten. 
In Deutschland hat vor allem der berühmte deutsch-polnisch-jüdische Li-
teraturkritiker Marcel Reich-Ranicki in seiner Autobiografie Mein Leben 

-
ren Öffentlichkeit in Deutschland bekannt zu machen.

-
brachte aber einen Großteil seiner Schulzeit in Berlin, wo sich seine tiefe 
Liebe zur deutschen Literatur entwickelte, die sein späteres Wirken in der 

-

für die Jüdische Zeitung schrieb und für den Judenrat unter Vorsitz von 
Czerniaków übersetzte. Reich-Ranicki fertigte von seinen Übersetzungen 
für den Judenrat stets auch eine Kopie für das Archiv Ringelblums an. In 
seinen Erinnerungen schrieb er über ihn: 
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-

denschaftlicher Archivar, ein erstaunlich beherrschter und zielbewußter 

Mann. Immer hatte er es sehr eilig, unsere wenigen Gespräche waren 

leise, knapp und ganz sachlich. Wenn ich es recht bedenke, habe ich ihn 

nur flüchtig gekannt. Aber ich sehe ihn immer noch vor mir, ihn, Ema-

Tatsächlich gelang es den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des Archivs, 
einen Großteil der Dokumente vor dem Zerstörungswillen der Deutschen 
zu verstecken und es so der Nachwelt zu bewahren, auch wenn nicht der 
gesamte Bestand wiedergefunden werden konnte. Ringelblum selbst 
führte außerdem Tagebuch, in dem er nicht nur seine Beobachtungen 
über die Ereignisse in Warschau festhielt, sondern auch die Nachrichten 
über die Deportationen von Jüdinnen und Juden aus anderen osteuropäi-
schen Städten niederschrieb. Ringelblum dokumentierte, wie manche im 

-
-
-

dischen Ghetto-Polizei besonders häufig konvertierte Juden dienten, die 
-

dem die Mehrheit der Bewohnerinnen und Bewohner des Ghettos ermor-
det worden war, sich aber noch viele Menschen im Ghetto versteckten, 

-
schen, Ukrainer und Letten. Sie haben mehr als ein Versteck aufgedeckt 
und versuchten katholischer als der Papst zu sein, um sich bei der Besat-

Er äußerte auch scharfe Kritik an dem Judenrat unter Vorsitz von 
Czerniaków, der ihm besonders verhasst war. Dieser sei innerhalb die-

-
ne Edikte dürfen nicht in Frage gestellt werden. Im Allgemeinen haben 

-
-

te Arbeit des Judenrats in bösartiger Weise gegen die Armen gerichtet 
-

 Reich-Ranicki hatte einen 
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-

klar, dass die Schuldigen immer die Deutschen waren und dass Czernia-
ków, selbst als man ihm die Flucht ins Ausland ermöglichen wollte, auf 
seinem Posten blieb und trotz Demütigungen und Folter sich immer wie-

Trotz des Grauens gab es Akte von Solidarität und gegenseitiger Hil-
fe. Sie waren Teil des Alltags, etwa wenn diejenigen, die schon länger im 
Ghetto lebten, Neuankömmlinge aus anderen Städten in Empfang nah-
men. Ringelblums Aufzeichnungen über das Ghetto-Leben enden im De-

Aufstands aus dem Ghetto zu fliehen und in Warschau unterzutauchen, 
aber etwa ein Jahr später wurde ihr Versteck entdeckt. Die Deutschen er-
schossen Ringelblum, seine Frau und ihren gemeinsamen kleinen Sohn in 
einem Warschauer Gefängnis.

Im Angesicht des Hungers, der katastrophalen hygienischen Bedin-
gungen, des grassierenden Fleckfiebers und anderer Krankheiten, die das 
Alltagsleben im Ghetto prägten, ist es erstaunlich, dass es trotzdem ein 
kulturelles Leben gab. Besonders Musik spendete den Menschen Trost. 
Aus den Musikern im Ghetto gründete sich ein Symphonieorchester, das 
gut besuchte Konzerte gab, bevor die Deutschen es verboten. Und es gab 
die Liebe. Daran erinnerte sich Reich-Ranicki, als er schrieb: 

-

haftes widerfahren. Aber bisweilen auch Schönes und Wunderbares. Sie 

haben gelitten. Aber sie haben auch geliebt. Nur war die Liebe damals 

und in jeder Stunde die Frage, ob wir morgen noch das Leben hatten. 

Unruhig war sie und schnell, ungeduldig und hastig. Es war die Lie-

be in den Zeiten des Hungers und des Fleckfiebers, in den Zeiten der 

 

Über die Liebe schrieb auch ein anderer polnisch-jüdischer Überlebender 
des Ghettos. Marek Edelman setzte den Liebenden des Ghettos viele Jahr-
zehnte nach dem Krieg in seinen Schriften ein Denkmal. Es gab die Liebe 
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zwischen Mutter und Tochter, in der die Mutter Selbstmord beging, um 
ihrem Kind das Überleben zu ermöglichen. Da gab es junge Menschen, 
die sich ineinander verliebten und – so jedenfalls schilderte es Edelman – 
glückliche Stunden und Tage miteinander verbrachten.

Czerniakóws Aufzeichnungen dokumentieren dagegen vor allem die 
stetig voranschreitende Vernichtungsmaschinerie. Er führte während sei-
ner fast dreijährigen Tätigkeit im Judenrat Tagebuch. Seine meist notizar-
tigen Einträge geben Einblick in die Aufgaben, die er zu bewältigen hatte. 
Seine Aufzeichnungen sind zugleich ein erschütterndes Zeugnis über die 

-

systematischen Ermordung der jüdischen Bevölkerung und der Romnja 
und Roma im Generalgouvernement im besetzten Polen. Dies betraf auch 

Treblinka, Tausende von Menschen wurden von den Deutschen direkt im 
Ghetto erschossen. Zurück blieben jene, denen es gelang, sich vor den Ver-
folgern zu verstecken, und jene, die für das Besatzungsregime Zwangs-

Beginn der Räumung des Ghettos war für Czerniaków der Zeitpunkt, an 
dem er nicht mehr im Stande war, die deutschen Befehle umzusetzen. 

-
mann Höfle hatte Czerniaków angewiesen, täglich Listen von mehreren 

eine halbe Stunde vor seinem Selbstmord, schrieb Czerniaków: 

vorbereitet wird. Damit ist mein bitterer Kelch bis zum Rand gefüllt, 

denn ich kann doch nicht wehrlose Kinder dem Tod ausliefern. Ich habe 

beschlossen abzutreten. Betrachtet dies nicht als einen Akt der Feig-

heit oder eine Flucht. Ich bin machtlos, mir bricht das Herz vor Trauer 

und Mitleid, länger kann ich das nicht ertragen. Meine Tat wird alle 

die Wahrheit erkennen lassen und vielleicht auf den rechten Weg des 
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Handelns bringen. Ich bin mir bewußt, daß ich Euch ein schweres Erbe 

-
national renommierter polnischer Kinderarzt und Pädagoge, der sein le-
benslanges Engagement für Kinder auch im Ghetto fortsetzte und dort 
ein Waisenhaus leitete. Auch er führte während seiner Zeit im Ghetto Ta-
gebuch. Es erlaubt Einblicke in seinen Alltag mit den Kindern, aber vor 
allem zeigt es den Willen Korczaks, seine intellektuelle Betätigung nicht 
aufzugeben und damit ein Stück seines Vorkriegslebens zu erhalten. Das 
Schreiben wurde für ihn zu einem Teil seiner Überlebensstrategie unter 
den furchtbaren Bedingungen des Daseins im Ghetto. Der Kinder- und 
Jugendbuchautor hielt seine Ideen für neue Romane und Erzählungen 
fest und verfasste Fragmente einer Autobiografie, die schließlich postum 
erscheinen sollte. Er erinnerte sich an Begegnungen in seinem Leben vor 
dem Krieg, wie er als Arzt die Kinder von Warschauer Familien behandel-
te, und er reflektierte über das jüdisch-polnische Verhältnis. Außerdem 
beschrieb er eindrücklich Szenen aus dem Ghetto. Etwa wie eine Gruppe 
von Kindern neben einem auf der Straße liegenden Jungen spielten und 
scheinbar gleichgültig waren, ob er noch lebte oder schon gestorben war. 

der schon völlig geschwächten Mutter, um darüber zu beraten, ob ihr 
-

die Frau.
Trotz des allgegenwärtigen Hungers und Leidens gelang es Korczak, 

ein Theaterabend im Waisenhaus statt, es sollte der letzte sein. Die Regis-

gearbeitet hatte, wurde kurze Zeit später deportiert und ermordet. Die 

-
transportiert werden. Für Korczak hatte es mehrere Möglichkeiten gege-
ben, sich dem Abtransport durch die Deutschen zu entziehen, er entschied 
sich aber wiederholt dagegen: Für ihn war klar, dass er seine Schützlinge 
bis in den Tod begleiten würde. Die gleiche Entscheidung traf seine Mit-

-



38 Warschau

se zu erleichtern, erzählte Korczak ihnen, dass sie einen Ausflug auf das 
Land machen und die Ghettomauern endlich hinter sich lassen würden. 
Die Kinder trugen deswegen ihre beste Kleidung, als sie gemeinsam mit 

der das Ghetto überlebte, schilderte die Szene in seinen Erinnerungen: 

-

lend, im Chor, der kleine Musikant spielte ihnen auf, und Korczak trug 

zwei der Kleinsten, die ebenfalls lächelten, auf dem Arm und erzählte 

ihnen etwas Lustiges. Bestimmt hatte der Alte Doktor noch in der Gas-

kammer, als das Zyklon schon die kindlichen Kehlen würgte und in den 

Herzen der Waisen Angst an die Stelle von Freude und Hoffnung trat, 

um wenigstens seinen kleinen Zöglingen den Schrecken des Übergangs 

April 1943: „Das Ghetto kämpft“

Bereits kurz nach der Errichtung des Warschauer Ghettos bildete sich im 
Untergrund eine Widerstandsbewegung. In dieser war auch Marek Edel-

publiziert. Edelman betonte in seiner Darstellung die Rolle, die der sozia-

Organisation des Aufstands gespielt hatte. In seinen Aufzeichnungen er-
innerte er außerdem daran, dass es schon vor Ausbruch des Aufstands 
jüdische Untergrundorganisationen gab, die die Deutschen bekämpften 
und vor allem die Bewohnerinnen und Bewohner des Ghettos über die 
Mordabsichten der Besatzer aufklären wollten. Denn trotz sich mehren-
der Berichte über die Gaskammern wollten oder konnten die Menschen 
nicht glauben, dass sie alle vernichtet werden sollten: 

-

schen, die sich so ans Leben klammerten, waren unfähig zu glauben, 

daß man ihnen dieses Leben auf solch eine Weise nehmen könnte. Nur 

die organisierte Jugend, die aufmerksam den sich ständig steigern-

den deutschen Terror beobachtete, hielt diese Ereignisse tatsächlich für 
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möglich und wahr und entschloß sich, eine breitangelegte Propaganda-

 

Mitte Februar trafen sich Mitglieder der Jugendorganisation Cukunft des 
Bundes, um ihr weiteres Vorgehen zu planen. An dieser Stelle wird in 
Edelmans Memoiren sehr deutlich, was ihn und andere motivierte, in 

uns alle darin einig, daß wir uns nicht wehrlos umbringen lassen wer-

den geringsten Widerstand in den Tod führen ließen. Wir wollen nicht 
zulassen, daß das Warschauer Ghetto sich irgendwann in einer solchen 

 Es war die Selbstermächtigung, die Subjektwer-
dung von Opfern zu Widerstandskämpfern und Widerstandskämpfe-
rinnen, die Menschen wie Edelman dazu brachte, sich dem Untergrund 
anzuschließen.

Die Aufklärung der Ghetto-Bewohner über das, was sie nach dem Ab-
transport in Güterzügen erwartete, erwies sich als schwierig. In seinen 
Erinnerungen zeigte sich Edelman frustriert darüber, dass große Teile der 
Bevölkerung des Ghettos die Nachrichten über die Massenvernichtung 
von Jüdinnen und Juden nicht wahrhaben wollten. Dabei war die Verbrei-
tung von Informationen zunächst die einzige Betätigung, mit der die jü-
dischen Untergrundorganisationen versuchten, Mitmenschen für ihre Tä-
tigkeit zu gewinnen oder sie zumindest davor zu warnen, sich freiwillig 
für einen Abtransport aus dem Ghetto zu melden, denn über Waffen ver-
fügten die jüdischen Widerstandskämpfer zunächst nicht. Die Deutschen 
nutzten den allgegenwärtigen Hunger erbarmungslos aus, um die Samm-
lung der Menschen zu vereinfachen: Sie versprachen ihnen dafür Brot 
und Wasser. In der vagen Aussicht auf Essen kamen dem viele Menschen 
nach, nur um dann in die Vernichtungslager abtransportiert zu werden.  
Schon vor dem Aufstand fanden solche Transporte regelmäßig statt, un-
ter den Menschen vor allem jene, die nach Einschätzung der Deutschen 
für Arbeiten in der Kriegswirtschaft nicht mehr zu gebrauchen waren.

Die Gründung der Jüdischen Kampforganisation ( -

zacja Bojowa, 
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geschickt wurden. Die Mitglieder der Organisation setzten sich aus un-
terschiedlichen jüdischen Parteien und Gruppierungen zusammen. Die 
fehlenden Waffen waren immer noch ein wesentliches Problem, hatte 
doch ohne sie der Widerstand kaum Aussicht auf Erfolg. Freilich war 
es außerordentlich schwierig, im deutsch besetzten Warschau Waffen 
zu bekommen. Edelman berichtet in seinen Memoiren, dass immerhin 

eintraf, die selbst nicht über genügend Ausrüstung verfügte. Noch vor 

in Einzelaktionen gegen die Deportationen in die Vernichtungslager zu 
wehren oder Anschläge auf die verhasste Ghetto-Polizei zu verüben. 

-
kraften, bei denen sie viele ihrer Kameraden und Kameradinnen verlor. 
Aber laut Edelman war es fast noch entscheidender, welche Symbolkraft 

-
schen Pläne durchkreuzt. Zum ersten Mal bricht der Nimbus vom un-

 Edelman bezog sich hier auf 

Heinrich Himmlers noch einmal die Zahl der im Ghetto verbliebenen 
Menschen reduzieren wollten. Zum ersten Mal verweigerten sich diese 
dem Befehl, sich an den Sammelstellen einzufinden, und die Deutschen 
waren gezwungen, die Häuser zu durchsuchen. Zwar gelang es ihnen, 

dem Ghetto zurückzogen, glaubten viele der jüdischen Kämpferinnen 
und Kämpfer an einen Erfolg. Nicht zuletzt aufgrund der Widerstands-

mehr Waffen zu liefern.
In den folgenden Monaten führte die Kampforganisation immer wie-

der Anschläge gegen die Deutschen und ihre Helfer aus. Edelman schil-
derte diese Zeit in gewissem Sinne als die Hochzeit des jüdischen Wi-

ganzen Ghetto unterhalten. Bäcker und Kaufleute versorgen sie mit Le-

zu finanzieren.


